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IN WORT UND BILD 519

Tronchin a passé la dessus et l'a épousée et adopté les

deux enfants. Cette résolution a fait beaucoup de bruit
à Genève et les parents se sont fâchés; mais comme Trou-
chin est millionnaire, Il s'en est moqué, et en cela ill a
bien fait. Cependant il a senti qu'il ne pouvait guère rester
à Genève sans s'exposer à quelques désagréments. Il est

Inftitut Grünau bei Wabern. - Wol)nl)aus.

donc venu à Berne et s'est fixé dans la propriété qu'il
vient d'aquérir. J'ai eu occasion de voir sa femme et de

lui parler. Elle est parfaitement belle et d'une aménité rare.

J'ai vu peu de femmes aussi gracieuses et aussi séduisantes.
On conçoit aisément que pour une pareille personne on
puisse faire une folie. D'ailleurs je ne dis pas que s'en
soit une— SBuItharb batte jebodj bas ©ermögen Dron»
djins gewaltig überfdjäht; biefer mußte 1859 eine ansehnliche
Dupotheï iauf bas ©ut legen, unb 1860 oerfaufte er es
an bett Spebitor unb ilaufmann ©afpar Drümpt) aus
©latus. Dort ftarb in ber 9Tad)t nom 15./16. Februar 1864
Drümpt),beffen Steidjtum infolge non Spelulationen ger»
floffen roar, an ©ift. Der gegen ben Slrgt Dr. Hermann
Demme unb bie SBitwe Drümpt) wegen SR orbes burd)»
geführte hödjft fenfationelle ©roaeh anbete am '3. Stooember
mit bem ffreifprud) ber 9tngeîïagten. Demme jebodj gab
fid> mit feiner Sraut, ber Dodjter jjjrlora Drümpt), am 29.
Stooember in Steroi burdj SJtorphium ben Dob.

©on ber SBitwe Drümpt) ging bas ©ut burd} 3auf
im Sabre 1866 gunädjft an ©eter Oswald nom Comptoir
d'escompte in SSiafel über unb nadj wenigen Dagen an ben
©orfteher ber Slnftalt ©ädjtelen, Sohannes fturatli non
Sîehlau. Offenbar neranlafste ber lefetere feinen Sanbsmann
Slnbreas floofer, ein ilnabeninftitut im flanbgute, bas nun
„©riinau" genannt tourbe unb bas fid> unter Drümpt) um
ein ©ortierbäusdjen oergrö.hert batte, C'inguridjten. dtad) fechs

Sabren tourbe Doofer ©igentiimer ber SBefitjung, bte feitber
ftets bie ©ilbungsanftalt „©riinau" beherbergt, bie im 3n»
unb Sluslanbe einen fo ooräüglüben Stuf ertuorben bat-

H.T.

©te Sût bec Sölaria ^elbamcr.
Sioman bon Shtrt SR art in.

,,©s muff fid) tlären! 3dj werbe mir biefen Dr. Stömer
nicht mehr entroifd&en laffen. Stein muh ihn fofort nerhaften
unb auf bent Schiff gut in Sicherheit bringen. 3d) habe
nicht bie geringfte Suft, mir burd) irgettb einen neuen 3wi=
fdjenfall bie Slufbedung bes Dombredjtfdjen SJiorbes neuer»
bings erfdjweren 311 laffen. — Unib bie ©elbamer muh id)
fptedjen. Sofort!"

„Slber mit Schonung behanbelttr! SBir erleben fonft
nod) einen oollftänbigen 3ufainmenbrudj bei ihr."

„3ia, lieber Rimmel, fie ntuh ba3u gebracht werben,

uns enblich bie reine SBahrheit 311 fagen! ©s ift ja über»

haupt 3urn Dollwerben! SJtan hat ba llnterfudjungen an»

geftellt unb geforfd)t unb geforfebt! Dr. Sd)mabh ber Unter»

fudjungsridjter, gab uns bie Sitten als 3ur Stnflageerhebung

reif guriid!" — Sta, ber wirb Singen machen! Gebt tann

er bie Sitten toieber haben! — 3d) tann nur immer toieber

fiagen, bah ich- nod) reichlidj an ber Sdptlblofigfeit ber Sief»

banter gtoeifle! Srgenbwie geineinfam hat fte fidjerlich mit
Stömer gehanbelt. Das SBie toirb nod) an ben Dag tommen!

— Unb ob fie nicht bod) auch tatfädjlid) Dombrecht berauben

toollte, um ihrem Siruber 31t belfert? — Sllfo, bitte, laffen

Sie uns bie ©elbamer auffudjen!"
Dr. SJtiauer wohnte ber neuerlichen ©ernehmung SJtaria

Sielbamers burd) ben Staatsanwalt bei.

Das SDTäbchen fah bleich unb gitternb auf fernem Stuhl.

Dr. Dütmer blätterte in ben Sitten. „©Gahlen Sie mir
bod) itodj einmal bie ©retgniffe ber Sftorbttacht, Jiräuletn
©elbamer, non Slnfang an. — Sie gingen 3unt ©ahnbof.
Stach- Sheer erften Slusfage, um einen 33rief fortäufd)affen.
— SBie war bas nun in SBirflidjfeit?"

„3d) —"
„SBatum begaben Sie fid) 3uin 33 ahnbot?"
„3d) — id) wollte bad) einen 33rief 3üm Haften bringen.
„Sltt wert fanbten Sie bies Schreiben?"
„3cb — bas weih id) nicht mehr!"
„Doch, Sie wiffen es fdjort nod). Dias muh bod) ein

feljr wichtiger ©rief gewefen fein, bett Sie ba am fpäten
Slbenb nod) 3um ©ahnbof trugen."

(8. gortfefcung).

„3a. ©r war wichtig."
,,©ut. Sin wen fianbten Sie ihn?"

„ „3ch —- 3>as mödjte id) nicht fagen."
„Sie beftreiten alfo bie Stidjtigleit Sheer Slusfage, bah

Sie mit ber Slbfidjt bes SRotbcs 3um ©ahnbof tarnen?"
^3^ —»
„Ober hat 3hr 33 ruber Sie bod) ba3U angeftiftet?"
„Stein. — 3dj beftreite meine bamalige Slusfage."
,,©s hat auch fonft niemattb Sie 3U bent SRorbe an»

geftiftet?"

„Sie tarnen alfo burd) 3ufall 3um ©ahnbof?"
„3a."
„Sie hatten alfo anfangs gar nicht bie Slbfidjt, ab»

3ureifen."
„Stein."
„Sludj ben Dold) brachten Sie nicht auf ben Bahnhof

mit? 3hr ©ruber hat Shtten ben nicht eingehänbigt?"
„Stein. — 3d) tarn ohne Dold) 311111 33ahnbof."

„3d) will Shnen bias glauben. —- 3dj nehme nun bodj
mit ©eftimintbeit an, bah 3hr ©ruber an bem SJtorbplatr
unbeteiligt ift." Der Staatsanwalt beobadjtete, wie SItaria
©elbamer hei feinen Shorten erleichtert aufatmete, ©r fprad)
weiter: „Sie tarnen alfo 3um ©ahnljof- — Unb bann?"

„Dann? — Dann ftedte id) ben ©rief in ben Haften."
„3a. — SBeiter!"
„3d) —. Slls ich bann gehen wollte, traf id) Derm

Dombrecht bei ben ©aljnfteigen. ©r grühte unb fprad) mid)
an. ©r fragte mid) —"

„Sieben Sie bodj weitet!"
,,©r wollte wiffen, ob Derr Dr. Siömer fdjon nadj

Damburg abgereift fei. 3d) fagte, bah ich bas beftimmt
glaube, ba ja am anbeten ©ormittag ber Dampfer mit ber
Siibameritaerpebition bereits aus Damburg auslaufen follte,
unb ba Derr Dr. Stömer mir ben Stcbt»Xlbr=Schnell3ug für
feine Slbreife angab."

„SBar benn Dr. Stömer mit biefetn 3uge abgereift?"
„Sicherlich-"

itt vokîî ubiv Llbv 5lS

Trcmcbin a passe la clessus et l'a épousée et acloptê tes
cieux enfants. Lette résolution u k-ut beaucoup «te bruit
à Genève et les parents se sont kackês; mais comme Trou-
cliin est millionnaire, il s'en est moque, et en cela il a
bien kait, Lepenclanjt il a senti qu'il ne pouvait Zuère rester
à Genève sans s'exposer à quelques clèsaaaèments. ll est

>us,!t«U eiilnnu ('-! w-wecn. - VVo>)!N)-iuz.

clone venu à Lerne et s'est fixe clans la propriété qu'il
vient b'aquêrir. j'ai eu occasion cle voir sa kemme et cle

lui parler. Llle est parfaitement belle et (l'une aménité rare.

j'ai vu peu cle femmes aussi gracieuses et aussi sêàisantes.
Gn conçoit aisément que pour une pareille personne on
puisse kaire une kolie. D'ailleurs je ne «lis pas que s'en
soit une— Walthard hatte jedoch das Vermögen Trou-
chins gewaltig überschätzt; dieser mutzte 1859 eine ansehnliche
Hypothek auf das Gut legen, und 1860 verkaufte er es
an den Speditor und Kaufmann Caspar Trümpy aus
Glarus. Dort starb in der Nacht vom 15./16. Februar 1364
Trümpy.dessen Reichtum infolge von Spekulationen zer-
flössen war, an Gift. Der gegen den Arzt Dr. Hermann
Demme und die Witwe Trümpy wegen Mordes durch-
geführte höchst sensationelle Prozess endete an, 3. November
mit dem Freispruch der Angeklagten. Demme jedoch gab
sich mit seiner Braut, der Tochter Flora Trümpy, am 23.
November iu Nervi durch Morphium den Tod.

Von der Witwe Trümpy ging das Gut durch Kauf
in, Jahre 1866 zunächst an Peter Oswald vom Comptoir
cl'escomptc in Basel über und nach wenigen Tagen an den
Vorsteher der Anstalt Bächtelen, Johannes Kuratli von
Netzlau. Offenbar veranlasste der letztere seinen Landsmann
Andreas Looser, ein Knabeninstitut in. Landgute, das nun
„Grünau" genannt wurde und das sich unter Trümpy um
ein Portierhäuschen vergrößert hatte, einzurichten. Nach sechs

Jahren wurde Looser Eigentümer der Besitzung, die seither
stets die Bildungsanstalt „Grünau" beherbergt, die im In-
und Auslande einen so vorzüglichen Ruf erworben hat.

bi.T.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin.

„Es mutz sich klären! Ich werde mir diesen Dr. Römer
nicht mehr entwischen lassen. Stein mutz ihn sofort verhaften
und auf dem Schiff gut in Sicherheit bringen. Ich habe
nicht die geringste Lust, mir durch irgend einen neuen Zwi-
schensall die Aufdeckung des Hombrechtschen Mordes neuer-
dings erschweren zu lassen. — Und die Veldamer mutz ich

sprechen. Sofort!"
„Aber mit Schonung behandeln! Wir erleben sonst

noch einen vollständigen Zusammenbruch bei ihr."
„Ja, lieber Himmel, sie mutz dazu gebracht werden,

uns endlich die reine Wahrheit zu sagen! Es ist ja über-
Haupt zum Tollwerden! Man hat da Untersuchungen an-
gestellt und geforscht und geforscht! Dr. Schmahl, der Unter-
suchungsrichter, gab uns die Akten als zur Anklageerhebung

reif zurück!" — Na, der wird Augen machen! Jetzt kann

er die Akten wieder haben! — Ich kann nur immer wieder

sagen, datz ich noch reichlich an der Schuldlosigkeit der Vel-
damer zweifle! Irgendwie gemeinsam hat sie sicherlich mit
Römer gehandelt. Das Wie wird noch an den Tag kommen!

— Und ob sie nicht doch auch tatsächlich Hombrecht berauben

wollte, um ihrem Bruder zu helfen? — Also, bitte, lassen

Sie uns die Veldamer aufsuchen!"

Dr. Mauer wohnte der neuerlichen Vernehmung Maria
Veldamers durch den Staatsanwalt bei-

Das Mädchen satz bleich und zitternd auf semem Stuhl.

Dr. Türmer blätterte in den Akten. „Erzählen Sie mir
doch noch einmal die Ereignisse der Mordnacht, Fräulein
Veldamer, von Anfang an. — Sie gingen zum Bahnhof.
Nach Ihrer ersten Aussage, um einen Brief fortzuschaffen.

— Wie war das nun in Wirklichkeit?"
„Ich —"
„Warum begaben Sie sich zum Bahnhof?"
„Ich — ich wollte doch einen Brief zum Kasten brmgen.

„An wen sandten Sie dies Schreiben?"
„Ich — das weih ich nicht mehr!"
„Doch, Sie wissen es schon noch. Das mutz doch ein

sehr wichtiger Brief gewesen sein, den Sie da am späten
Abend noch zu», Bahnhof trugen."

(8. Fortsetzung).

„Ja. Er war wichtig."
„Gut. An wen sandten Sie ihn?"

5 „Ich —. Das möchte ich nicht sagen."
„Sie bestreiten also die Richtigkeit Ihrer Aussage, datz

Sie mit der Absicht des Mordes zum Bahnhof kamen?"
^ Ich —"
„Oder hat Ihr Bruder Sie doch dazu angestiftet?"
„Nein. — Ich bestreite meine damalige Aussage."
„Es hat auch sonst niemand Sie zu dem Morde an-

gestiftet?"
,?îèîn."
„Sie kamen also durch Zufall zum Bahnhof?"
„Ja."
„Sie hatten also anfangs gar nicht die Absicht, ab-

zureisen."
„Nein."
„Auch den Dolch brachten Sie nicht auf den Bahnhof

mit? Ihr Bruder hat Ihnen den nicht eingehändigt?"
„Nein. — Ich kam ohne Dolch zum Bahnhof."
„Ich will Ihnen das glauben. — Ich nehme nun doch

mit Bestimmtheit an, datz Ihr Bruder an dem Mordplan
unbeteiligt ist." Der Staatsanwalt beobachtete, wie Maria
Veldamer bei seinen Worten erleichtert aufatmete. Er sprach
weiter: „Sie kamen also zum Bahnhof. — Und dann?"

„Dann? — Dann steckte ich den Brief in den Kasten."
„Ja. — Weiter!"
„Ich —. Als ich dann gehen wollte, traf ich Herrn

Hombrecht bei den Bahnsteigen. Er grllhte und sprach mich
an. Er fragte mich —"

„Reden Sie doch weiter!"
„Er wollte wissen, ob Herr Dr. Römer schon nach

Hamburg abgereist sei. Ich sagte, datz ich das bestimmt
glaube, da ja am anderen Vormittag der Dampfer mit der
Südamerikaerpedition bereits aus Hamburg auslaufen sollte,
und da Herr Dr. Römer mir den Acht-Uhr-Schnellzug für
seine Abreise angab."

„War denn Dr. Römer mit diesem Zuge abgereist?"
„Sicherlich."
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„21km u Sie nih-t um ad>t am 3ug, um ifjrrt nodnttals
ßebewobl 3u Jagen?"

,,3cf). — 211) ja. 3d) — id) w-ünfdjte if)m gute Steife.
— Unb bann fuhr er mit bem 3ug —"

„SStit welchem 3ug?"
„Sftit bem 2IhhUbr=SdjneÏÏ3ug fuhr er ab."
„2lh? SStit bem 2lht=Ubr=Sd)neIl3ug reifte er affo

ab! — Unb bas fagten Sie fpäter Dombred)t?"
„3a."
„Sie trennten fidj bann wieber non Dombredjt?"
„3a. Gr fagte mir nod), baft er mit bem Stad)tfd)nell=

3ttg nah Hamburg reife."
„Unb Sie fd>ritten bann 3um 23ahnfteig unb beftiegen

and) ben 3ug."
„3a."
„Unb 3bre gabrfarte?"
„Die töfte id), eben uorfjer."
„2lber Sie batten ja bie Saljrfarte bereits in ber Danb,

als Sie mit Dombreht fpradjen! Die 3eugen, bie Sie
bei biefetn ©efptädj- beobachtete^, faf>en bas ja!"

Dr. Diirmer wanbte leinen 23Iicf non bem SRäbh-en.
Gr batte fid) bas mit ber .gabrfarte rafdj ausgebadjt unb
wollte nun feben, wie SOtaria Selbamer fiel) 3U einer folcben
3eugenausfage fteflte.

Sie warb unruhig, flob mit ben Slugen hilfefudjenb
burd) bas ©erttad).

„Dann — bann haben fidj bie 3eugen getäufdjt"
„2Barum leugnen Sie jeht? ©eben Sie es bod) 3U,

bah Sie bie gabrfarte nad) Dctmburg bereits in ber Danb
breiten, als Sie mit Dombreht fpradjen!"

„3cb — ja — id) Wülfte id) wuhte ja uon feiner
Steife. 3d) wollte ja — id) batte ja alles fd)on geplant."

3bre 2Iugen faben ftarr in bie bes Staatsanwaltes.
Der fdjwieg. Unb bies Sd>weigeh warb 3ur Qual für fie,
bie ibr bas lebte Steftdjen Stube raubte. Sie fcblug bie
Dättbe oor bas 2lntlib unb weinte.

Der Staatsanwalt ergriff wieber bas 2öort. „23e=

reuen Sie, fjräufein 23elbamer?"
Sie fcbien ibn nidjt 3u bören. Da forfd>te er uodjmals:

„23ereuen Sie?"
ßangfam glitten ibre Dänbe pon ben tränenfeudjten

2fugen. „3d) bereue — nid)t! — Stein, id) bereue meine
Dat nicht!"

„2lber Sie bereuen bas Opfer, bas Sie gebracht
haben!"

'

: *

„3d) habe lein Opfer gebracht."
„Sie haben ein grobes, ein febr grobes Opfer ge=

bracht- — 'Sie wollen für einen anberen bi'tben! Sie wollen
bie Scbulb eines lanberen SRenfcben auf fid) laben! Sie be=

tennen einen SRorb, ben Sie nicht begingen!"
Sie frampfte bie Dänbe ineinanber. „Sie irren fid).

3d) —"
„Seien Sie bod) wahr, grräulein 35elbamer! — Sie

begaben fid) 3Utn 23afjnl)of mit ber beftimm'ten 2Ibfid)t, ben
2lach;tf<hnell3ug 31t benüben! Sie brachten feinen 23rief 3um
tauften, Sie wollten mit bem 3uge nach Hamburg reifen!"

" 1

„3a! Unb ber ©runb 3f)rer Uîeife ift leicht 3U erraten!
Sie wubten oon ber Sfeinbfhaft 3toifd)en Dombredjt unb Dr.
Stömer. Dombreht bat ja nacbgewiefenermaben in ben lebten
2Bodjen por feinem Do be perfdjiebenflicb fcharf gegen Dr.
Stömer agitiert! Sie wubten, bah Dombredjt ben Stacht»
fd)nell3ug betrüben würbe, unb Sie wubten, bab Dr. Stömer
mit bem gleichen 3uge fuhr! ift nicht wahr, bab Sie
Dr. 215rtter um acht Uhr auf bem 23al)nbof trafen! Unb
wenn Sie ihn trafen, fo faben Sie ihn wenigftens nicht ab»

reifen. — Sie wubten, bab in bem Stadjtfcljnelfeug bie beiben
feinblidjen SJtänner fuhren, unb bas beftimmte Sie wahr»
fheinlih, gleid)falls biefen 3ug 3U beniiben, um irgenb
einen heftigen 3ufammenftob 3mifhen Dombredjt unb Dr.
Stömer nahts im 3uge 3U rerbüten!"

Der Staatsanwalt beobad)tete wieber, wie fid) bejS
SJtäbdj-ens 2lugett entfebt weiteten. Gr fprad) weiter. „2llle
3bre 2Rül)e, ein Unglüd 31t oerbüten, fcblug inbeffen fehl-
Sie tarnen aus irgenb einem ©runbe 31t fpät. Die Dat war
bereits gefcbeben, als —"

„Stein!"
Sie ftanb bidjt oor iljin.
„Stein! Das bilben Sie fiel) ja alles nur ein!"
Da trat Dr. SRaurer auf fie 3U. „gräulein 23elbamer!

Dören Sie einmal auf mich!"
Sie faf) sweifelnb 311 bent ergrauten 2lr3te auf. „Sie?"
„3d) meine es wahrhaftig gut mit 3bnen, utrb id) habe

oft an 3brem ßager gefeffert, wäbrenb Sie fdjtiefen. 21uf
3bnen laftet mit unerträglicher Sdjwere ein furchtbares ©e=
fd)id! — Sieben Sie fid) bod) alle ßaft ootn Seiten! 3ebe
Sdjulb muh berjenige tragen, ber fie in bie 2BeIt brachte!
Sie bürfen nicht bühen wollen für bie Scbulb eines anberen!
Sie —"

„2lber id) hübe ja nur für meine eigene Sdjulb."
„Ob nad) irgenb einer Seite bin eine Sdjulb 3bre.r=

feits bei biefent SOtorbe oorliegt, bais muh eine febr genaue-
Unterfudjung erft noch ergeben. 3bre Scbulb ift aber un=
bebingt neben ber Dauptfdjulb bei biefem 33erbredjen, neben
bem SJiorbe an ficb-, nebenfadjlih- — Der SJtorb würbe pon
3bnen nicht begangen!"

„Dod)f"
„Sräuleirt 23elbamer! 3br mit frember Sdjulb be=

lafteter Seift tonnte bas 3urd)tbare nicht mehr tragen! Sie
fpradjen jeht wieberbolt nachts, wäbrenb Sie fchlief-en. Unb
was Sie ba fpradjen, ift berart fiel) gleiihbleibenb unb fid)
ergänsenb unb oor allem auch in bie anberen betannten
©efdjebniffe berart folgerichtig ein3ufd)ieben, bah id) bapon
über3eugt bin, jeht nadjts pon 3bnen ben gansen wahren
Sadjoerhalt erfahren 31t haben."

SRaria 33elbamer flüfterte: „2Bas foil id) benn gejagt
haben?"

„2Bo3U bie .fraget Grsäblen Sie uns lieber jeht bie
Greigniffe jenes rerfjängnisPoHen 2lbenbs unb jener näht=
lidjen gabrt nad) öatnburg fo, wie fie fid) in 2ßirtlihfeit
3ugetragen haben!"

„3h.habe ja alles ber 2Babrheit gemäh ergählt."
„Stein!"
Der Staatsanwalt fprad) es. Gr ereiferte fidj-
„öören Sie bod) enblih einmal mit biefem Starren,=

fpiel auf! — Sie ahnten ober wubten, bah fid) im 3ugc
ein 3ufammentreffen 3wifhen öombreht unb Dr. StöItter
porbereitete. Das wollten fie oerbinbem. Unb als 3bnen
bas- nid)t gelang, nahmen Sie bie Dat auf fid). Dr. Stömer
bat ßombreht getötet. Darüber befteht ja nun fein 3weifcl
mehr."

Sie hob abwehrenb bie ßättbe.
„Stein! — Stie unb nimmer! — Gr — Dr. Stömer

fuhr ja gar nid>t mit biefem 3uge.
„Doh! Das ift längft einwanbfrei feftgeftellt! 2luher=

bem bat er bas feibft eingeftaitben. Unb aufjerbem haben
Sie nad)ts baoon gefprod)en, wie Sie Dr. Stömer im 3ug
beobahteten, als er bas SIbteil §ombred)ts oerliefe. Sie
haben ihn fliehen feben..."

Sie unterbrach ihn-
„Stein! Stein! — Das ift ja altes falfd)! Das glauben

Sie ja feibft nicht! 3d) habe nad)ts höhftens pbantafiert!
— Gs ift ja alles g ans anbers gewefen! 3d) habe Demi
Dr. Stömer nicht im D=3ug gefeljen. 3dj weih nidjt, bah er
mit bem 3uge fuhr! 3d) war 3U Dombred)t ins Slbteil
gefhlihen unb tötete ihn.-— Sie glauben ja feibft nicht
an ihre 23el)auptungen!"

„Dod)! 3h glaube baran! 3d) glaube fo feft baran,
bah ih gegen Dr. Stömer, ber fid) foeben 3ur StiUfreife
nah Damburg eingefd)ifft hat, ben Daftbefeb-I erlaffen habe,
ba id) in Dr. Störner ben tatfähiihen SJtörber Dotnbrehts
erbliden muh-" (gortfebung folgt.)
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„Waren Sie nicht um acht am Zug, um ihm nochmals
Lebewohl zu sagen?"

„Ich. — Ah ja. Ich — ich wünschte ihm gute Reise.
— Und dann fuhr er mit dem Zug —"

„Mit welchem Zug?"
„Mit dem Acht-Uhr-Schnellzug fuhr er ab."
„Ach? Mit dem Acht-Uhr-Schnellzug reiste er also

ab! — Und das sagten Sie später Hombrecht?"
„Ja."
„Sie trennten sich dann wieder von Hombrecht?"
„Ja. Er sagte mir noch, daß er mit dem Nachtschnell-

zug nach Hamburg reise."
„Und Sie schritten dann zum Bahnsteig und bestiegen

auch den Zug."
Ja."

„Und Ihre Fahrkarte?"
„Die löste ich eben vorher."
„Aber Sie hatten ja die Fahrkarte bereits in der Hand,

als Sie mit Hombrecht sprachen! Die Zeugen, die Sie
bei diesem Gespräch beobachteten, sahen das ja!"

Dr. Türmer wandte keinen Blick von dem Mädchen.
Er hatte sich das mit der Fahrkarte rasch ausgedacht und
wollte nun sehen, wie Maria Veldamer sich zu einer solchen
Zeugenaussage stellte.

Sie ward unruhig, floh mit den Augen hilfesuchend
durch das Gemach.

„Dann — dann haben sich die Zeugen getäuscht."
„Warum leugnen Sie jetzt? Geben Sie es doch zu,

das; Sie die Fahrkarte nach Hamburg bereits in der Hand
hielten, als Sie mit Hombrecht sprachen!"

„Ich — ja — ich wollte — — ich wußte ja von seiner
Reise. Ich wollte ja — ich hatte ja alles schon geplant."

Ihre Augen sahen starr in die des Staatsanwaltes.
Der schwieg. Und dies Schweigen ward zur Qual für sie,

die ihr das letzte Restchen Ruhe raubte. Sie schlug die
Hände vor das Antlitz und weinte.

Der Staatsanwalt ergriff wieder das Wort. „Be-
reuen Sie, Fräulein Veldamer?"

Sie schien ihn nicht zu hören. Da forschte er nochmals:
„Bereuen Sie?"

Langsam glitten ihre Hände von den tränenfeuchten
Augen. „Ich bereue — nicht! — Nein, ich bereue meine
Tat nicht!"

„Aber Sie bereuen das Opfer, das Sie gebracht
haben!" !"„Ich habe kein Opfer gebracht."

„Sie haben ein großes, ein sehr großqs Opfer ge-
bracht. — Sie wollen für einen anderen büßen! Sie wollen
die Schuld eines anderen Menschen aus sich laden! Sie be-
kennen einen Mord, den Sie nicht begingen!"

Sie krampfte die Hände ineinander. „Sie irren sich.

Ich—"
„Seien Sie doch wahr, Fräulein Veldamer! — Sie-

begaben sich zum Bahnhof mit der bestimmten Absicht, den
Nachtschnellzug zu benützen! Sie brachten keinen Brief zum
Kasten, Sie wollten mit dem Zuge nach Hamburg reisen!"

"
„Ja! Und der Grund Ihrer Reise ist leicht zu erraten!

Sie wußten von der Feindschaft zwischen Hombrecht und Dr-
Römer. Hombrecht hat ja nachgewiesenermaßen in den letzten
Wochen vor seinem Tode verschiedentlich scharf gegen Dr.
Römer agitiert! Sie wußten, daß Hombrecht den Nacht-
schnellzug benutzen würde, und Sie wußten, daß Dr. Römer
mit dem gleichen Zuge fuhr! Es ist nicht wahr, daß Sie
Dr. Römer um acht Uhr auf dem Bahnhof trafen! Und
wenn Sie ihn trafen, so sahen Sie ihn wenigstens nicht ab-
reisen. — Sie wußten, daß in dem Nachtschnellzug die beiden
feindlichen Männer fuhren, und das bestimmte Sie wahr-
scheinlich, gleichfalls diesen Zug zu benützen, um irgend
einen heftigen Zusammenstoß zwischen Hombrecht und Dr.
Römer nachts im Zuge zu verhüten!"

Der Staatsanwalt beobachtete wieder, wie sich des
Mädchens Augen entsetzt weiteten. Er sprach weiter. „Alle
Ihre Mühe, ein Unglück zu verhüten, schlug indessen fehl.
Sie kamen aus irgend einem Grunde zu spät. Die Tat war
bereits geschehen, als —"

„Nein!"
Sie stand dicht vor ihm.
„Nein! Das bilden Sie sich ja alles nur ein!"
Da trat Dr. Maurer auf sie zu. „Fräulein Veldamer!

Hören Sie einmal auf mich!"
Sie sah zweifelnd zu dem ergrauten Arzte auf. „Sie?"
„Ich meine es wahrhaftig gut mit Ihnen, und ich habe

oft an Ihrem Lager gesessen, während Sie schliefen. Auf
Ihnen lastet mit unerträglicher Schwere ein furchtbares Ge-
schick! — Reden Sie sich doch alle Last vom Herzen! Jede
Schuld muß derjenige tragen, der sie in die Welt brachte!
Sie dürfen nicht büßen wollen für die Schuld eines anderen!
Sie —"

„Aber ich büße ja nur für meine eigene Schuld."
„Ob nach irgend einer Seite hin eine Schuld Ihrer-

seits bei diesem Morde vorliegt, dqs muß eine sehr genaue
Untersuchung erst noch ergeben. Ihre Schuld ist aber un-
bedingt neben der Hauptschuld bei diesem Verbrechen, neben
dem Morde an sich, nebensächlich. — Der Mord wurde von
Ihnen nicht begangen!"

„Doch!"
„Fräulein Veldamer! Ihr mit fremder Schuld be-

lasteter Geist konnte das Furchtbare nicht mehr tragen! Sie
sprachen jetzt wiederholt nachts, während Sie schliefen. Und
was Sie da sprachen, ist derart sich gleichbleibend und sich

ergänzend und vor allem auch in die anderen bekannten
Geschehnisse derart folgerichtig einzuschieben, daß ich davon
überzeugt bin. jetzt nachts von Ihnen den ganzen wahren
Sachverhalt erfahren zu haben."

Maria Veldamer flüsterte: „Was soll ich denn gesagt
haben?"

„Wozu die Frage! Erzählen Sie uns lieber jetzt die
Ereignisse jenes verhängnisvollen Abends und jener nächt-
lichen Fahrt nach Hamburg so, wie sie sich in Wirklichkeit
zugetragen haben!"

„Ich. habe ja alles der Wahrheit gemäß erzählt."
„Nein!"
Der Staatsanwalt sprach es. Er ereiferte sich.

„Hören Sie doch, endlich einmal mit diesem Narren-
spiel auf! — Sie ahnten oder wußten, daß sich im Zuge
ein Zusammentreffen zwischen Hombrecht und Dr. Römer
vorbereitete. Das wollten sie verhindern. Und als Ihnen
das nicht gelang, nahmen Sie die Tat auf sich. Dr. Römer
hat Hombrecht getötet. Darüber besteht ja nun kein Zweifel
mehr."

Sie hob abwehrend die Hände.
„Nein! — Nie und nimmer! — Er — Dr. Römer

fuhr ja gar nicht mit diesem Zuge.
„Doch! Das ist längst einwandfrei festgestellt! Außer-

dem hat er das selbst eingestanden. Und außerdem haben
Sie nachts davon gesprochen, wie Sie Dr. Römer im Zug
beobachteten, als er das Abteil Hombrechts verließ. Sie
haben ihn fliehen sehen..."

Sie unterbrach ihn.
„Nein! Nein! — Das ist ja alles falsch! Das glauben

Sie ja selbst nicht! Ich habe nachts höchstens phantasiert!
— Es ist ja alles ganz anders gewesen! Ich habe Herrn
Dr. Römer nicht im O-Zug gesehen. Ich weiß nicht, daß er
mit dem Zuge fuhr! Ich war zu Hombrecht ins Abteil
geschlichen und tötete ihn."— Sie glauben ja selbst nicht
an ihre Behauptungen!"

„Doch! Ich glaube daran! Ich glaube so fest daran,
daß ich gegen Dr. Römer, der sich soeben zur Rückreise
nach Hamburg eingeschifft hat, den Haftbefehl erlassen habe,
da ich in Dr. Römer den tatsächlichen Mörder Hombrechts
erblicken muß." (Fortsetzung folgt.)
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